
So pink und 
so Plüsch
Es begann alles mit dem Fashiontrend 
der Nullerjahre, als virile Rapgrössen 
plötzlich pink und Plüsch trugen. Joana 
Tischkau, Tänzerin und Choreografin, 
bemerkte, dass die sonst so feminin kon-
notierte Farbe der Männlichkeit der 
Rapper nichts anzuhaben schien. Tisch-
kau vermutete 2019 im Gespräch mit 
Deutschlandfunk, dass die Stereo- 
typisierung von schwarzen Männern als  
automatisch heterosexuell, hypermas-
kulin und aggressiv dazu führe, dass die-
se gar nicht anders gelesen werden 
könnten.

«Being Pink Ain't Easy» nennt sich 
nun ihr Stück, in dem sie den Performer 
Rudi Äneas Natterer in Pink kleidet. Sie 
lässt ihn einen Durag auf dem Kopf, 
schwere Silberketten und einen flau-
schigen Fellmantel tragen. Ein pinkes 
Klapphandy, straight out of 2004, rundet 
das auch sonst rosafarbene Set ab.  
 Natterer ist in der Performance ein 
weisser Mann, verkleidet als wandeln-
der Stereotyp – hypermarkiert reflektiert 
er gängige Denkweisen. So gibt er mal  
Michelangelos Adam, dann bewegt er 
sich zu R ’n’ B, Harfenklängen und 
House-Musik oder flüstert in afroameri-
kanischem Slang.

Anais Sommer 

Schlachthaus Theater, Bern  
Fr., 28., und Sa., 29.4., 20 Uhr
www.schlachthaus.ch

Klassik küsst Folklore
Schon immer war sie von Volksmusiken inspiriert: Klassische Musik habe sich so weiter-
entwickeln können, sagt Gwendolyn Masin. Die Geigerin leitet das GAIA Musikfestival, 
heuer unter dem Motto «Folk Songs – Von Liebe und anderer Trunkenheit».

«Ein Traum zieht an den Fenstern vor-
über» – so etwa könnte der Titel des  
ukrainischen Wiegenliedes «Oi Khodyt 
Son Kolo Vikon» frei übersetzt werden. 
Auch George Gershwin, dem amerika-
nischen Komponisten mit russisch- 
jüdischen Vorfahren, war diese Volks-
weise bekannt, denn die Tonabfolge zu 
Beginn des Stücks bildet die Melodie 
seiner Arie «Summertime». Gershwin 
komponierte sie 1934 für seine Oper 
«Porgy and Bess», und in der Folge 
avancierte der Song zu einem der 

berühmtesten Jazz-Standards. Für 
«Summertime» liess Gershwin sich aber 
nicht nur vom ukrainischen Wiegen-
lied, sondern auch von afro-amerikani-
schen Spirituals inspirieren. 

Gang und gäbe – und gut 
Heute mag Gershwins kompositori-

sches Vorgehen als eigentliche Form 
von «kultureller Aneignung» anmuten. 
Aber gerade in der Musik sei eine solche 
Praxis über Jahrhunderte gang und 
gäbe gewesen, sagt Gwendolyn Masin, 

Geigerin und künstlerische Leiterin des 
Musikfestivals GAIA. Dass Volksmusik 
Komponist*innen als Inspirationsquel-
le diente, habe massgeblich zur Weiter-
entwicklung der klassischen Musik bei-
getragen. Und dahinter stehe ja auch 
eine Haltung der Anerkennung und 
Wertschätzung. 

Angeregt durch die aktuelle politi-
sche Diskussion, dreht sich die diesjäh-
rige Ausgabe des Musikfestivals unter 
dem Titel «Folk Songs – Von Liebe und 
anderer Trunkenheit» um Volksmusik 
und deren Adaption in der klassischen 
Musik. An insgesamt 7 Konzerten an  
6 Spielstätten am Thunersee und in 
Bern präsentiert das Festival 41 Werke 
aus vier Jahrhunderten: von den «Unga-
rischen Tänzen» von Johannes Brahms 
über die von Igor Frolov arrangierte 
«Konzertfantasie über Themen aus 
‹Porgy and Bess›» bis hin zu selten ge-
hörten Trouvaillen wie die «Kleine  
slawische Suite» des Schweizer Kompo-
nisten Emil Frey. 

Für akustische Überraschungen sor-
gen die musikalischen Freigeister Erika 
Stucky, amerikanisch-schweizerische 
Jazz-Sängerin und Akkordeonistin, und 
der irische Bratschist und Komponist 
Garth Knox.

 Stephan Ruch

Diverse Orte in Bern, Oberhofen  
und Umgebung
 Di., 2., bis 7.5.
www.gaia-festival.com

Kaugummisüsser Pop, der haften bleibt: EDNA machen Liebessongs für Klima, 
Klasse und Care. Eine Woche waren die vier Berner Musikerinnen Residents der 
Heiteren Fahne. Und geben am Abschlusskonzert viel, wenn nicht alles. 

Wellness mit Awareness
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Kulturtipps von  
Kaspar Eggimann 
Selbst spielt er Akkordeon, etwa bei  
der Berner Mundart-Popband Troubas  
Kater, bei Viertaktmotor, die Volksmusik 
neu interpretieren oder bei ÇiÇek Taksi. 
Am Campus Muristalden unterrichtet 
Kaspar Eggimann Musik. Nun leitet er 
das Konzert «Patchwork» des Chanson-
chors mit, in dem Schüler*innen des 
Gymnasiums in der Aula singen  
(Mi., 3.5., 20 Uhr). 

Machen Sie den ersten Satz:
Die Kunst und Kultur in der Region Bern 
lebt.  

Und was soll der letzte sein?
Lasst uns sorgfältig und unterstützend 
mit diesem Gut umgehen. 

Wohin gehen Sie diese Woche und 
warum?

1. Erst ans Konzert von Meute in der 
Festhalle Bern (Fr., 28.4., 20 Uhr). Tolle 
Band mit vielen akustischen Instru-
menten. 

2. Dann direkt in die Cafete Bern zur 
Musik von Melisa Su tanzen (Fr., 28.4., 
23 Uhr).

3. Zum Abschluss an die Tour de Lor-
raine im Sous le Pont (Sa., 29.4.): Kon-
zerte plus Katerzmorge. Ab 4.30 Uhr 
gibts dort Katerbrunch.
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Gwendolyn Masin will volksmusikalische Wurzeln der Klassik freilegen.
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«Und zum Schluss 
wurde auch alles her-

ausgestrichen, was mit 
Sex zu tun hatte oder 

damit, dass mein 
Freund jüdisch war.»

Ein Nachruf in einem christlichen 
Magazin war der erste literarische 

Gehversuch des russischen Kardiolo-
gen und Autors Maxim Ossipow. Weil 
der Papst damals starb, musste sein 

Text aus Platzgründen gekürzt werden. 
Nun besucht der Schriftsteller Bern. 

Seite 3
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Klassenbewusstsein ist sexy
Die Berner Band EDNA behandelt in ihren Songs Klima-
wandel und Mindestlohn und unterlegt das mit verträum-
ter Popmusik. Zu hören in der Heiteren Fahne.

Kaugummisüsse Popmusik trifft auf 
wütende, gesellschaftskritische Texte 
und Improvisation: Hannah Bieder-
mann, Anna Regina Kalk, Tabea Kind 
und Sonia Loenne wissen, wo der Schuh 
drückt.  Als Band EDNA haben die vier 
Berner Berufsmusikerinnen zwar erst 
zwei Stücke veröffentlicht, beide haben 
jedoch die Schlagkraft eines Unwetters.

Aktivismus und Pop
«Darling, you’re so sweet when you 

treat minimum wage workers with the 
love and respect they deserve» lautet 
etwa eine Zeile ihres Stücks «Love Song 
for People with Social Class Aware-
ness». Dazu erklingen wunderbar ver-
schrobene und dennoch eingängige 
Grooves zwischen Alternative, Pop und 
Shoegaze, immer wieder fliesst auch 
Jazz mit ein. In «Hot Summer» themati-
siert das Vierergespann die immer 
heisser werdenden Sommer und die 
«Fridays-for-Future»-Bewegung. Sozia-
le Ungleichheit, Machtstrukturen, Pri-
vilegien und Aktivismus sind es, die sie 
umtreiben.

Auch hinter der Bühne feilen EDNA  
an ihren Prinzipien. So erstellten sie ne-
ben dem «Technical Rider», der Büh-
nenanweisung, die jede Band den Ver-
anstaltenden vor ihren Konzerten 
zukommen lässt, einen «Care Rider» mit 
weiteren, für die Band unabdingbaren 
Kriterien. Etwa, dass das Konzertlokal 
über ein Awareness-Konzept verfügen 
oder barrierefrei zugänglich sein muss.

Aus der Residenz
Die verspielte und doch professio-

nelle Band, die vom Songwriting übers 
Recording bis zum Abmischen alles 
selbst macht, spielt in der Heiteren  
Fahne ein Abschlusskonzert ihrer  
«Heiteren Residenz»: Während einer 
Woche arbeiteten die Musikerinnen in 
dem inklusiven Kulturhaus an ihrer 
Live-Performance, ihrer Musik und  
ihrem «Care Rider».                          

   Lula Pergoletti

Heitere Fahne, Wabern
Fr., 28.4., 20 Uhr
www.dieheiterefahne.ch

Er wollte raus aus Russland
In der Lesereihe «Literarische Begegnungen mit der Vielfalt 
Osteuropas» kommen vier Autor*innen an die Universität 
Bern. So auch Maxim Ossipow, der sich von seiner russi-
schen Heimat verabschiedet hat.

Für ihr Übersetzungs-Seminar suchten 
die Slawistikdozierenden Christian 
Zehnder und Katrin Karl nach russisch-
sprachigen Texten, die noch nie ins 
Deutsche übersetzt wurden. Daraus ist 
kurzerhand die Lesereihe «Literarische 
Begegnungen mit der Vielfalt Ost- 

europas» hervorgegangen. Die Au-
tor*innen einiger Texte, die die Studie-
renden derzeit übersetzen und überar-
beiten, sind eingeladen, aus ihren 
Werken vorzulesen und über ihr Schaf-
fen zu diskutieren. Nach dem belarussi-
schen Schriftsteller Sasha Filipenko ist 
nun Maxim Ossipow zu Gast. 

Platz für den Papst
«Wir hassen den Krieg, wir hassen 

den, der ihn entfesselt hat – und wollen 
raus aus Russland», hat dieser 2022 in 
seinem Essay «Frostig, beschämt, be-
freit» geschrieben. Unterdessen lebt der 
Schriftsteller in Amsterdam, unterrich-
tet an der Universität Leiden und arbei-
tet als Herausgeber an der unabhängi-
gen Literaturzeitschrift «5wave», die 
sich gegen Krieg und Totalitarismus 
ausspricht.

Ossipow ist auch Kardiologe, er ab-
solvierte seine medizinische Ausbil-
dung in den Vereinigten Staaten, prakti-
zierte und lebte viele Jahre in der 
russischen Kleinstadt Tarussa, 140 Kilo-

meter südlich von Moskau. Darüber, 
wie genau es zu seinen ersten literari-
schen Versuchen kam, sagt er heute: 
«Das war keine rationale Entscheidung, 
es ergab sich.» Schon lange hatte er digi-
tale Tagebucheinträge geschrieben. Als 
ein befreundeter Pfarrer, der auch sein 
Patient war, 2005 starb, beschloss er,  
Dialoge, Witze und Zustände, die er 
über diesen festgehalten hatte, in einem 
christlichen Magazin als eine Art 
Nachruf zu veröffentlichen. 

«Da aber im gleichen Jahr auch Papst 
Johannes Paul II. starb und sie dafür 
mehr Platz haben wollten, musste ich 
meinen Text dann ziemlich kürzen», 
lacht der Schriftsteller. Und: «Am 
Schluss wurde auch alles herausgestri-
chen, was mit Sex zu tun hatte oder da-
mit, dass mein Freund jüdisch war.» 
Also suchte Ossipow nach einem ande-
ren Magazin, das ihm aber riet, über 
sich selbst zu schreiben. Bekanntheit 
erlangte er 2007 mit einem lyrischen  
Essay über Erfahrungen, die er als Arzt 
in provinziellen Krankenhäusern mach-
te, unterdessen hat er eine Vielzahl  
an Publikationen verfasst und etliche 
Preise gewonnen.

Literarische Alltags-Odyssee
An der Uni Bern wird Ossipow  

aus seinem 2021 erschienenen Buch 

«101 Kilometer» vorlesen. Aber auch 
aus der Erzählung 

zu Deutsch «Kaltwasserfisch», 
die Studierende im Seminar übersetzt 
haben. Darin beschreibt Ossipow, wie 
er nach einer dreistündigen Autofahrt 
von Tarussa nach Moskau von der  
Praxisassistentin informiert wurde, nun 
doch keine Covid-Impfung zu bekom-
men. Die Geschichte enthält komö- 
diantische Elemente einer Alltags- 
Odyssee. Als Ossipow der behandeln-
den Ärztin sagt: «Wir wissen beide, dass 
da noch Impfstoff-Reserven sind», wird 
er dann doch geimpft. 

Moderiert wird der Abend von Jens 
Herlth, Professor für Slavistik an der 
Universität Freiburg. Nach Ossipow be-
sucht die ukrainische Schriftstellerin 
und Fotografin Yevgenia Belorusets die 
Reihe, abschliessen wird sie der 
deutsch-georgische Autor Michail  
Gigolaschwili. Beide werden auf 
Deutsch über ihr Werk sprechen.

Tabea Andres

Hörraum 120, Hauptgebäude der 
Universität Bern
Mi., 3.5., 18.30 Uhr
Reihe bis 17.5.
www.unibe.ch

27. April – 3. Mai 2023

Schliessen ihre Residenz in der Heiteren Fahne mit Konzert ab: EDNA.
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Autor und Kardiologe Maxim Ossipow.
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Letzte Woche ist bekannt gegeben wor-
den, dass das Onlinemagazin «Die Repub-
lik» Stellen streichen muss und dass der 
Verwaltungsrat geschlossen zurückgetre-
ten ist. An der «Republik» schätze ich die 
fundierte Kulturberichterstattung sehr, 
die immer ein Schlaglicht auf andere The-
men als den Mainstream wirft. Ich hoffe, 
auch im Sinne der Meinungsvielfalt, dass 
sich «Die Republik» halten und wie ande-
re neue Medienprojekte langfristig etab-
lieren kann; dazu zähle ich auch «baba-
news», «Journal B» oder «Die Hauptstadt» 
aus Bern, um nur einige zu nennen.

Ich möchte hier nicht in den Abgesang 
auf den Kulturjournalismus einstimmen, 
sondern Mut machen zu mehr und vielfäl-
tiger Kulturberichterstattung. Und den 
Manager*innen in den Medienhäusern 
möchte ich zurufen: Unterschätzt euer 
Publikum nicht und investiert in Kultur-
berichterstattung. Es wird sich auszahlen.

Als Kulturkonsumentin und Literatur-
agentin bin ich auf Besprechungen zu 
Neuerscheinungen, zu Theater-, Kunst- 
und Musikproduktionen angewiesen. Nur 
so kann ich entscheiden, welche Veran-
staltung ich besuchen oder welches Buch 
ich kaufen will. Durch die Auswahl der Re-
daktionen habe ich eine Ahnung, welche 
Kulturproduktionen laufen und was rele-
vant ist. Meine Autor*innen brauchen die-
se Aufmerksamkeit ebenfalls.

Die Berner Kulturagenda ist mit «Der 
Bund» und «Berner Zeitung» eines der 
wenigen regionalen Gefässe für Kultur-
journalismus. Die Zeichen stehen bei der 
BKA auf Veränderung, da der «Stadtanzei-
ger», dem sie beigelegt wird, auf Ende Jahr 
nur noch online erscheinen wird. Eine Ar-
beitsgruppe ist daran, Lösungen für den 
Fortbestand der BKA zu erarbeiten. Die 
Frage ist: Soll die BKA ein reiner Veran-
staltungskalender sein, oder wird sie in 
Zukunft unabhängige Kulturberichterstat-
tung machen können? Ausserdem steht 
die Entscheidung an, ob die BKA nur on-
line oder auch in Papierform erscheinen 
soll. Und ganz wichtig ist bei all diesen 
Überlegungen, wie sich die BKA finanzie-
ren können wird.

Kulturberichterstattung ist der Sauer-
stoff für Kulturbetriebe und für Künst-
ler*innen. Je mehr Meinungen und Platt-
formen wir in Bern haben, umso besser. 
Wenn Veranstaltungen nicht besprochen 
werden – das kann auch mal ein Verriss 
sein –, dann fehlen Einordnung, kritische 
Auseinandersetzung und Publikum. Des-
wegen wünsche ich mir, dass die BKA 
künftig mit einem attraktiven online- 
Kalender und auch in Papierform  
erscheint, falls sich das finanzieren lässt. 

Katharina Altas ist Literaturagentin. 
Off-the-record macht sie das, was sie auch 
im Literaturbetrieb macht: für die Berner 
Kultur ein Wort einlegen und sie ermögli-
chen.

Illu: Olivia von Wattenwyl, Blackyard

«Kulturberichterstattung 
ist der Sauerstoff für 

Kulturbetriebe und Kunst-
schaffende. Die BKA ist 
ein Gefäss dafür. Bleibt 
sie es auch in Zukunft?»

Kolumne von Katharina Altas

Off the Record
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Wohin gehen Sie diese Woche und 
warum?

1. Erst ans Konzert von Meute in der 
Festhalle Bern (Fr., 28.4., 20 Uhr). Tolle 
Band mit vielen akustischen Instru-
menten. 

2. Dann direkt in die Cafete Bern zur 
Musik von Melisa Su tanzen (Fr., 28.4., 
23 Uhr).

3. Zum Abschluss an die Tour de Lor-
raine im Sous le Pont (Sa., 29.4.): Kon-
zerte plus Katerzmorge. Ab 4.30 Uhr 
gibts dort Katerbrunch.
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Gwendolyn Masin will volksmusikalische Wurzeln der Klassik freilegen.
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«Und zum Schluss 
wurde auch alles her-

ausgestrichen, was mit 
Sex zu tun hatte oder 

damit, dass mein 
Freund jüdisch war.»

Ein Nachruf in einem christlichen 
Magazin war der erste literarische 

Gehversuch des russischen Kardiolo-
gen und Autors Maxim Ossipow. Weil 
der Papst damals starb, musste sein 

Text aus Platzgründen gekürzt werden. 
Nun besucht der Schriftsteller Bern. 
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